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Der Name Salmtak iſt die zuſammengezogene lateiniſche Benennung eines Mittelſalzes ,
welches aus der Salzſaͤure und aus dem fluͤchtigen Alkali ( Laugenſalz ) , bis zur Saͤttigung
mit einander vereinigt , gewonnen wird . Dieſes Salz hat im Allgemeinen die Eigenſchaften
der Mittelſalze , die aus Säuren und Alkalien beſtehen ; unterſcheidet ſich aber von den⸗

jenigen Mittelſalzen , die ein feuerbeſtaͤndiges Alkali zum Grunde haben , durch den weit leb⸗

haftern und ſtechendern Geſchmack und durch eine geringere Feuerbeſtäͤndigkeit . Der reine

Salmiak iſt ein ſehr weißes , halbdurchſichtiges Salz , das ſich leicht und mit ſtarker Er⸗

kaͤltung im Waſſer aufloͤſet ; auch an der Luft leicht zerfließt . Durch die bloße Wirkung
des Feuers in verſchloßnen Gefaͤßen wird der Salmiak nicht zerſetzt , ſondern ganz ſublimirt .

Mehrere Subſtanzen aber zerſetzen ihn , indem ſie ſich entweder mit dem Alkali deſſelben ver⸗

binden , wie die Vitriol⸗ und Salpeterſaͤure , oder indem ſie ſich ſeiner Saͤure bemächtigen ,
und das Alkali frey machen , wie z . B . die Kalkerden , die Bitierſalzerde , der lebendige
Kalk u. ſ. w.

Man findet den Salmiak natuͤrlich in den Vulkanen und in der Näͤhe derſelben ; aber

in ſehr geringer Quantitaͤt . Der natuͤrliche ſieht weißgraulich aus , bi⸗weilen auch von bey⸗
gemiſchtem Schwefel gelb . Er zeigt ſich theils mehlig , theils in undeutlichen kleinen Kiy⸗

ſtallen . Der meiſte wird jedoch durch die Kunſt bereitet . Ehemals erhielt man dieſen letztern
bloß aus Aegypten , ohne daß man wußte , wie er bereitet wurde . Jetzt , nachdem Reiſende
das Geheimmiß entdeckt und mit nach Europa gebracht haben , verfertigt man ihn auch in

Frankreich , in Deutſchland und anderwaͤrts .

In Aegypten erhaͤlt man ihn aus dem Ruße des verbrannten Kuh⸗ und Kameelmi⸗

ſtes , der dort zur Feuerung dient , durch Sublimation . Der Salmiak iſt in dem Miſte der

Thiere , die in jenen Gegenden ſalzhaltige Kräuter genießen , ſehon voͤllig enthalten . Der

Ruß ſelbſt wird in große glaferne Gefaͤße ( Ballons ) gethan , welche hintereinandet in laͤng⸗
lichen Oefen ſtehen . Man erhitzt ſie nach und nach , um alle fluͤchtige Theile des Rußes
auszutreiben ; gegen das Ende verſtaͤrkt man das Feuer , um den Salmiak zu ſublimiren ,
deſſen Stoff in dieſem Ruße befindlich war . Hierauf zerbricht man die Ballons , um die

Salmiakkuchen hetausnehmen zu koͤnnen, die ſich in dem obern Theile derſelben gebildet ha⸗
ben . Die Salmiakkuchen wiegen 3 bis 6 Pfund . Sie ſehen etwas ſchwarz aus , von der

größern oder geringern Menge des Rußes , der beym Sublimiren mit auſſteigt .

Man kann dieſen Salmiak , wie andere Salze , von den fremdartigen Theilen reini⸗

gen , indem man ihn naͤmlich im Waffer aufloͤſt , durchſeihet , kryſtalliſiren laͤßt, und zum
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gwehtenmal ſablimirt. Durch dieſe Mittel erhält man ihn voͤllig rein und weiß. Die
Salmiakktyſtallen gleichen meiſtens Federn , welche aus ſechsſeitigen pyramidaliſchen Na⸗

deln beſtehen .

Man braucht den Salmiak beym Verzinnen des Eiſens und des Kupfers , beym
Schmelzen des Goldes, zum Loͤthen und zur Schnupftabaksbeize . Auch die Faͤrber be⸗

dienen ſich deſſelben beym Faͤrben. Als Heilmittel wird er ſeiner auflöͤſenden, reizenden ,
faͤulungswidrigen und fieberſtillenden Eigenſchaften wegen , ſowohl aäͤußerlich als inner⸗

lich , mit Nutzen gebraucht⸗
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